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Bundesgericht bestätigt Landesverweis
Der deutsche Arzt Ingo Malm hat sich bereits in seine Heimat abgemeldet – ihm droht eine härtere Strafe, weil Delikte nicht verjährt sind.

Fabian Hägler

Der deutsche Arzt Ingo Malm,
der auf dem Mutschellen prakti-
zierte, beschäftigt die Justiz seit
Jahren – der Deliktskatalog ist
lang. Malm hatte trotz Entzug
derBerufsausübungsbewilligung
durchdieAargauerGesundheits-
direktion weiter Patienten be-
handelt, Rezepte, Arztberichte
undRechnungenaufdieNamen
anderer Ärzte ausgestellt sowie
AHV-Beiträge und Quellen-
steuern seiner Mitarbeiter nicht
dem Staat abgeliefert.

Diese Gelder verwendete er
stattdessen zur Finanzierung
seiner Praxen – zuerst der Fami-
lienpraxis Ingo Malm in Widen,
später der Ärztezentrum Mut-
schellen AG. Trotz schlechter Fi-
nanzlage und Warnungen vor
einer Überschuldung stellte
Malm weitere Ärzte an und ex-
pandierte, was im Frühling 2018
schliesslich zum Konkurs führ-
te. Im Januar 2021 verurteilte
ihn das Aargauer Obergericht
wegen Betrug, Veruntreuung,
Misswirtschaft und anderer De-
likte zu einer bedingten Frei-
heitsstrafe von 18 Monaten und
fünf Jahren Landesverweisung.

Malm akzeptierte den
Schuldspruch nicht und reichte
beim Bundesgericht eine Be-
schwerde dagegen ein. Er bean-
tragte, das obergerichtliche
Urteil sei teilweise aufzuheben,

er sei von den Vorwürfen des Be-
trugs und der Misswirtschaft
freizusprechen und es sei von
einer Landesverweisung abzu-
sehen. Das Bundesgericht hat
Malms Beschwerde jedoch ab-
gewiesen, wie ein gestern publi-
ziertes Urteil aus Lausanne
zeigt.

Malmdroht jetzt
einehärtereStrafe
Die höchsten Schweizer Richter
bestätigen die Schuldsprüche
wegen Betrug und Misswirt-
schaft, wie der Entscheid zeigt.
Sie heissen zudem eine Be-
schwerde der Aargauer Ober-
staatsanwaltschaft teilweise gut,
bei der es um die Veruntreuung
von Quellensteuern geht. Das
Bundesgericht hält fest, dass ge-
wisse Delikte nicht verjährt
sind. Das Obergericht muss die-
se Fälle neu beurteilen, Malm
droht damit eine härtere Strafe.

Gegen die Landesverwei-
sung hatte sich Malm mit dem
Argument gewehrt, bei ihm lie-
ge ein persönlicher Härtefall vor.
InderSchweiz lebtederArzt,der
einen Niederlassungsausweis C
hat, bei einem Ehepaar mit drei
Kindern. Malm bezeichnete sich
als Grossvater der Kinder und
sinngemäss als Familienmit-
glied. Die Wohngemeinschaft ist
laut Obergericht vom Recht auf
Achtung des Privat- und Fami-
lienlebens aber nicht geschützt

und deshalb kein Argument
gegen eine Ausweisung.

Malms Verteidiger André
Kuhn hatte vor Obergericht zu-
dem argumentiert, die Landes-
verweisung verstosse gegen das
Freizügigkeitsabkommen zwi-
schen der Schweiz und der EU.
Der Rechtsanwalt sagte weiter,
sein Mandant werde in der
Schweiz nie mehr als Arzt tätig
sein oder eine Firma gründen,
deshalb bestehe keine Gefahr,
dass er seine Delikte wiederho-
le. Auch dies liess das Oberge-
richt in seinem Urteil nicht gel-
ten, es hielt fest, Malm sei «eine
gegenwärtige Gefährdung der
öffentlichen Ordnung».

Das Bundesgericht hält fest,
der inzwischen pensionierte
Arzt habe mehrfach Taten be-
gangen, die nach geltendem
Recht zur obligatorischen Lan-
desverweisung führen. Ein
Härtefall liege nicht vor, zumal
Malm in Deutschland die Schu-
le besucht, studiert und dort
die meiste Zeit seines bisheri-
gen Lebens verbracht habe.
Auch seine Kinder, früheren
Ehefrauen, seine Schwester
und sein Vater leben dort, in
der Schweiz hat er keine Ver-
wandten. Folglich sei der Arzt
in Deutschland stärker verwur-
zelt als in der Schweiz, heisst es
im Urteil.

Das Bundesgericht anerkennt,
dass zwischen Malm und dessen
«Ersatzfamilie» in der Schweiz
«eine grundsätzlich enge Bezie-
hung» bestehe. Es könne eine
gewisse emotionale Bindung ge-
ben, weshalb eine Landesver-
weisung «die Wohngemein-
schaft womöglich direkt betref-
fen würde». Doch es fehle an
einer genügend nahen, echten
und tatsächlich gelebten Bezie-
hung zwischen Malm und seiner
«Ersatzfamilie».

«TrotzVorstrafenunbeirrt
weiterdelinquiert»
Lausanne bestätigt auch die Ein-
schätzung des Obergerichts,
dassvonIngoMalmeineGefähr-
dung der öffentlichen Ordnung
ausgehe. Der Arzt sei vielfältig
straffällig geworden und habe
«über Jahre hinweg eine Gleich-
gültigkeit gegenüber Rechtsgü-
tern wie dem Vermögen Dritter,
dem Vertrauen in die Richtigkeit
von Urkunden und der finanziel-
len Sicherheit seiner Arbeitneh-
mer» an den Tag gelegt.

Zudem müsse Malm eine
schlechte Prognose gestellt wer-
den, hält das Bundesgericht fest.
Der Arzt habe «trotz teilweise
einschlägiger Vorstrafen wäh-
rend der laufenden Verfahren
sowie der laufenden Probezei-
ten unbeirrt delinquiert», heisst
es im Urteil. Damit habe Malm
einen immensen finanziellen

Schaden für Privatpersonen und
den Staat verursacht. «Das bis-
herige Verhalten des Beschwer-
deführers zeugt von Gleichgül-
tigkeit und Uneinsichtigkeit»,
schreibt das Bundesgericht.

Es treffe zwar zu, dass
Malms bisherige Straftaten im
Kontext seiner geschäftlichen
Tätigkeit standen und er nun im
Rentenalter sei, hält das Bun-
desgericht weiter fest. Dies füh-
re aber nicht dazu, dass von ihm
keine Gefährdung der öffentli-
chen Ordnung mehr ausgehe.
Würden die Gerichte von einer
Landesverweisung absehen,
wäre keineswegs auszuschlies-
sen, dass Malm «in der Schweiz
weiterhin arbeitstätig sein oder
ein Unternehmen gründen so-
wie führen könnte».

Die Kritik von Malm, eine
Ausschaffung lassesichnichtmit
dem Freizügigkeitsabkommen
vereinbaren, ist deshalb laut
Bundesgerichtunbegründet.Die
höchsten Richter bestätigen die
Landesverweisung gegen den
Arzt – vollzogen werden muss
diese aber offenbar nicht. Denn
inzwischen lebt Malm wieder in
seiner Heimat, wie aus dem
Urteil hervorgeht. Demnach hat
die Oberstaatsanwaltschaft dem
Bundesgericht imFebruardieses
Jahres mitgeteilt, «dass sich Ingo
Rudolf Malm am 21. September
2021 nach Deutschland abge-
meldet habe».

«Er sass nie auf dem hohen Ross»
Urs Hofmann würdigt den verstorbenen SP-Doyen Arthur Schmid bei der Abdankung.

Fabian Hägler

Das Todesdatum von Arthur
Schmid hat eine gewisse Symbo-
lik: Der langjährige SP-Regie-
rungsrat und -Nationalrat, der in
den 1960er-Jahren auch die SP
Schweiz präsidierte, starb am 1.
Mai. An manchen Feiern zum
Tag der Arbeit im Aargau gab es
eine Schweigeminute zu Ehren
des Sozialdemokraten, der im
96. Altersjahr verstarb. Am Mitt-
woch wurde Schmid auf dem
Friedhof in Oberentfelden bei-
gesetzt, in der Reformierten Kir-
che fand danach der Trauergot-
tesdienst statt.

An der Abdankungsfeier, die
von Pfarrer Andreas Wahlen ge-
staltet wurde, nahmen zahlrei-
che Politikerinnen und Politiker
teil. Den Regierungsrat vertra-
ten Landammann Jean-Pierre
Gallati, Bildungsdirektor Alex
Hürzeler und Innendirektor
Dieter Egli, ein Parteikollege des
Verstorbenen. Anwesend waren
auch frühere Regierungsräte wie
Rainer Huber (CVP), Peter C.
Beyeler (FDP), Ernst Hasler
(SVP) und Silvio Bircher (SP).

UrsHofmannwürdigt
ArthurSchmidalsprägend
Unter den Trauergästen waren
auch Cédric Wermuth, Natio-
nalrat und Co-Präsident der SP
Schweiz, sowie Nationalrätin
Gabriela Suter. Die Laudatio für
Arthur Schmid hielt Urs Hof-
mann, der für die SP zwölf Jahre

im Regierungsrat sass. Hof-
mann würdigte Schmid und sag-
te, dieser habe die Entwicklung
des Aargaus in der zweiten Hälf-
te des 20. Jahrhunderts mitge-
prägt wie wenige Zeitgenossen.

«Er sass nie auf dem hohen
Ross», sagte Hofmann über den
verstorbenen Doyen der SP Aar-
gau, der politisch sehr erfolg-
reich war. Arthur Schmid, des-
sen gleichnamiger Vater auch
Nationalrat gewesen war, sass
ab 1959 für 20 Jahre in der Gros-
sen Kammer. 1965 wurde er in
den Aargauer Regierungsrat ge-
wählt, bei der Wahl setzte er sich
gegen einen freisinnigen Kandi-
daten durch und sorgte für die
erste SP-Doppelvertretung.

Den Lebenslauf von Arthur
Schmid verlas Matthias Bruppa-

cher, der ab 1969 im Erzieh-
ungsdepartement tätig war.
Bruppacher trug den Text in Ich-
Form vor, er basierte auf Auf-
zeichnungen des Verstorbenen.

Die fünf Jahre als Präsident
der SP Schweiz ab 1965 waren
eine Zeit des Umbruchs mit ver-
schiedenen Strömungen und
Meinungen in der Partei. «Es
galt Führungsstärke zu zeigen,
aber auch Integration und Aus-
gleich zu fördern – die Balance
war nicht einfach.» Schmid kam
mit linken Staatsmännern in
Kontakt, mit dem österreichi-
schen Bundeskanzler Bruno
Kreisky, dem französischen Prä-
sidenten François Mitterrand,
dem deutschen Kanzler Willy
Brandt dem schwedische Minis-
terpräsidenten Olof Palme.

Bundesrat:Dieverpasste
WahlunddasPamphlet
Noch mehr internationale Kon-
takte hätte Schmid als Bundes-
rat pflegen können. Der Aar-
gauer Sozialdemokrat trat 1973
als offizieller Kandidat an, doch
gewählt wurde der Solothurner
Willi Ritschard. Laut Lebenslauf
sah Schmid die Nicht-Wahl als
bedauerlich, aber nicht als Tra-
gödie. Urs Hofmann ging in sei-
ner Laudatio detaillierter auf die
Umstände der Bundesratswahl
im Dezember 1973 ein. Er rief
den Anwesenden die Episode in
Erinnerung, als im freisinnigen
Aargauer Tagblatt ein Pamphlet
gegen Schmid erschien, in dem

der SP-Politiker als extrem links
diskreditiert worden sei. Dieser
persönliche Angriff des Chefre-
daktors Kurt Lareida – drei Jahre
später sass der FDP-Mann mit
Schmid im Regierungsrat – habe
den Sozialdemokraten tief ver-
letzt, sagte Hofmann.

Dabei habe Schmid gut mit
sachlicher Kritik umgehen kön-
nen und andere Meinungen
ernst genommen. «Und er
unterliess nach dem Ausschei-
den aus der Politik besserwisse-
rische Bemerkungen.»

Daserste internationaleTor
desFCNationalrat
Neben der verpassten Bundes-
ratswahl gab es in Schmids Kar-
riere noch eine Niederlage: 1979
verpasste er die Wahl in den
Ständerat gegen den freisinni-
gen Hans Letsch. Als Regie-
rungsrat wurde er hingegen
siebenmal gewählt und blieb
28 Jahre im Amt.

Engagiert setzte er sich für
Bildung und Kultur ein – dass an
der Abdankung ein Quartett von
Argovia Philharmonic spielte,
passte gut. Schmid betätigte sich
auch sportlich, war Gründungs-
mitglied des FC Nationalrat.
Dank seiner Schnelligkeit sei er
trotz fehlender Technik durch-
aus brauchbar gewesen, hiess es
im Lebenslauf. Das ist deutlich
untertrieben, Arthur Schmid
gelang Historisches: Er schoss
das erste internationale Tor
gegen den FC Bundestag.

Ingo Malm wurde zu fünf Jahren Landesverweisung verurteilt – und
hat sich nach Deutschland abgemeldet. Bild: Philippe Rossier/Blick

Arthur Schmid in seinemRegierungsratsbüro, er leitete 28 Jahre lang
das kantonale Erziehungsdepartement. Bild: AZ-Archiv

UrsHofmann
Alt Regierungsrat SP

«ArthurSchmidhat
dieEntwicklung
desAargaus inder
zweitenHälftedes
20. Jahrhundertswie
wenigeZeitgenossen
mitgeprägt.»
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